
Die Anfänge

Der Geologe Adolphe von
Morlot (Abb. 1), geboren
am 22. März 1820 in Nea -
pel und gestorben am 10.
Februar 1867 in Bern, war
nicht der erste Tauch ar -
chäo loge in ei nem Ge -
wässer in Europa1. Im Ne -
mi-See in den Albaner
Bergen Mit tel italiens stieg
Francesco de Mar chi be -
reits 1535 mit einer hölzer-
nen Glocke zu den dort
ruhenden römischen Bar -

ken hinab und versuchte,
Wichtiges wie etwa Fund -
stücke des 1. Jhs. n. Chr. zu
heben2. Weitere Versuche
sind dort für 1827 belegt.
Morlot, „M.“ in Abb. 1, gilt
aber als Pionier der ersten
Stunde mit einem eigens
konstruierten Taucher helm,
der zusammen mit seinen
Freunden als erster Tauch -
untersuchungen in den
Pfahl   bauten unter Wasser
startete und dabei seinen
ganzen Mut zusam men -
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Frühe taucharchäologische Untersuchungen
im Verband der Deutschen Sporttaucher

Ein Rückblick auf die 1950er Jahre

Gunter Schöbel

Abstract – New approaches and methods of underwater archaeology were central points when founding the Ger -
man Sport Divers Association (VDST) in 1954. But initially common statutes, legal forms, forms of organization
and standards of diving education were in the foreground. The diving clubs in all of Germany had to be integra-
ted within a parent organization, medical and technical basics must be communicated and first Germany-wide
conferences had to be organized. It was important to take up contact to foreign diving friends, to find out how bo -
tanical and zoological finds had to be treated and how shipwrecks or prehistoric and historic settlements under-
water could be documented best. 
Newly found archive material gives us an insight into the discussions of those days. The major point was the estab -
lishment of a common association in the whole of Germany. Remarkable is the collaboration with East German
clubs before the construction of the Berlin wall. The results of the first underwater investigations were published in
journals for a larger public. Mortal diving accidents and juridical disputes complicated the common organization
in the first years. Nevertheless, methods of documentation under water and the protection of cultural sites were
basic issues of the following years. The now discovered documents allow reviewing the archaeological starting points
in scientific diving.

Inhalt – Neue Ansätze und Methoden der Unterwasser-Archäologie waren Gegenstand grundsätzlicher Überle-
gungen bei der Gründung des Verbandes der Deutschen Sporttaucher (VDST) 1954. Zunächst waren aber eine
gemeinsame Satzung, Rechts- und Organisationsformen und Ausbildungsstandards vordringlich. Die regional
organisierten Tauchclubs in ganz Deutschland sollten in einem Dachverband vereinigt, tauchmedizinische und
technische Grundlagen vermittelt und erste bundesweite Verbandstagungen organisiert werden. Wichtig war der
Kontakt zu ausländischen Tauchfreunden. Überlegt wurde auch, wie botanische und zoologische Objekte, Wracks
oder prähistorische und historische Siedlungsfunde am besten aufzunehmen seien.
Neu gefundene Archivalien geben Einblick in die damaligen Diskussionen, vor allem um eine deutschlandweite
Vereinigung der Tauchsportfreunde. Bemerkenswert ist die Zusammenarbeit mit den ostdeutschen Clubs vor Er -
rich tung der Mauer. Die Ergebnisse der ersten Unterwasserforschungen wurden in Zeitschriften einer breiten Öf -
fentlichkeit vorgestellt. Tödliche Tauchunfälle und juristische Streitigkeitenen erschwerten in den ersten Jahren die
bundesweite Organisation. Doch waren die Überlegungen zu Dokumentationsmethoden unter Wasser und zum
Kultur güterschutz prägend für die Diskussionen der Folgejahre. Heute ermöglichen die wiedergefundenen Doku -
mente eine Bewertung der archäologischen Ansatzpunkte im wissenschaftlichen Tauchen.

Abb. 1: Adolphe Morlot am 24.8.1854 unter Wasser in
Morges am Genfer See.



nahm, seine Angst überwand und
seinen Einfallsreichtum einsetzte,
um etwas im Dienste der Wis sen -
schaft auszuprobieren. 

Wissenschaftlich ausgebildet in der
Schweiz, Frankreich, Deutschland
und in Österreich, gab er um 1853
aus Begeisterung seine Professur
für Geologie und Mineralogie an
der Universität Lausanne ab, um
sich als „Wandelprofessor“ in der
Schweiz, Deutschland und Däne -
mark vollständig der Prähistorie zu
widmen. Überliefert sind etwa 100
Notizen und Vorträge von ihm
zwi schen 1853 und 1867, so auch
zwei kleine Aquarelle, die ihn bei
seinen Tauchversuchen im Verlauf
des Jahres 1854, 10 Fuß unter Was -
ser3, mit 50 Pfund Blei beschwert,
zeigen. Über Wasser pumpt Fran -
çois Marie Etienne Forel (1765-
1865), Jurist und Freizeithistoriker,
Entdecker der Fundstelle Luft in
den Eimerhelm aus Zinkblech (F.
in Abb. 1). Er war der Vater des
Lim nologen und Ozeanographen
François Alphonse Forel, mit dem
er oft in der Forschungsliteratur
verwechselt wird, in dessen Familie
aber sicher oft im Nachhinein noch
über diesen frühen Versuch gespro-
chen wurde. Den Taucherhelm
hat te Morlot auf Anregung von
Notar Müller aus Nidau konstru-
iert. Frederic Troyon (T auf Abb. 1),
Conservateur des Antiquités du
Musée Cantonal in Lausanne, dor-
tiger Museumsdirektor und Spe -
zia  list für Pfahlbausiedlungen, hielt
die Führungsleine auf dem Boot4.
Es gibt die Überlieferung eines Be -
richtes an den Schweizer „Gründer
der Pfahlbauforschung“ Ferdinand
Keller vom Zürichsee aus dem
Spät jahr 1854, in dem Morlot seine
Erfahrungen bei seinen Unter was -

ser spaziergängen im Pfahlfeld der
Bronzezeit schildert. Hinab kam er
demnach leicht, die Bewegungen
waren einfach und er konnte den
Grund gut sehen, wenn das Wasser
klar war. Lediglich die Anbindung
an ein Boot behinderte ihn etwas.
Auch ließen sich die Stücke gut
vom Boden bergen. Dennoch setz-
te sich der Apparat und die Vor -
gehensweise überregional nicht
durch und auch Morlot unter-
nahm nach 1854 keine Versuche
mehr. Das Abfischen der Funde bei
Klarsicht vom Boot aus im bis zu 3
m tiefen Wasser war wohl in An -
betracht der höheren Mobilität
einfach leichter und in einer anti-
quarisch ausgerichteten Zeit auf-
grund der größeren Fundmenge
er folgversprechender. Dennoch
war die Unternehmung zeichen-
haft für die erste Pionierphase, in
der sich Amateure mit Fund stel -
len kenntnis, Entdecker, Techniker,
Wissenschaftler und Museums -
fach leute verschiedener Diszipli -
nen aus Interesse an der Wieder -
ent deckung einer eigenen Ge -
schichte und im Bewusstsein einer
gemeinsamen Historie zusammen-
fanden5. Diese Untersuchung be -
gründete eine Forschungsrichtung
mit, der wir heute nicht nur über
200 Museen, sondern auch ein
UNESCO-Weltkulturerbe mit 111
verzeichneten und geschützten Or -
ten verdanken, das an mehr als
1000 Stellen, allerdings meist nur
unter Wasser im Tauchanzug, zu
erforschen und zu erhalten ist.6

Einzelne Untersuchungen wie die
des Pfarrers Odo Blundell 1908/09
in schottischen Crannogs der Ei -
sen zeit oder in Siedlungen der
Bron zezeit wie im polnischen Bis -
kupin 1936 mit Helmtauchern
(Abb. 2) kämpften – wie berichtet
wird – dagegen stets mit aufgewir-
beltem Grundschlamm und schlech -
ten Sichtbedingungen7. Erfolg rei -
cher waren hier Untersuchungen
wie in einem 22 × 22 m messenden
ausgepumpten Senkkasten in einer
Steinzeitsiedlung im 2,5 m tiefen
Was ser durch den Tübinger For -
scher Hans Reinerth 1929/30 in
Sipplingen am Bodensee (Abb. 3)
oder mittels eines Metallzylinders
von 3 m Höhe und 1,5 m Durch -

messer 1925 durch Paul Vouga im
Neuenburger See zur punktuellen
Pfahlaufnahme8. Das Experiment
eines Tauchtanks mit Luftregulie -
rung, durch Jean Jacques Pittard,
einen gelernten Höhlenforscher im
Genfer See 1937 zur Bergung von
Pfahlproben eingesetzt, war inter-
essant, setzte sich als Methode zur
Unterwasserdokumentation aus
Kos tengründen aber in Anbetracht
der großen zu untersuchenden
Flächen nicht durch. Es brauchte
dann fast 100 Jahre, bis sich eine
unabhängig unter Wasser agieren-
de Forschungstaucharchäologie –
sieht man einmal von den spekta-
kulären Versuchen in den Wracks
der Weltmeere ab – sich langsam
etablieren konnte.

Die Gründung

Knapp 10 Jahre nach dem Ende des
Zweiten Weltkriegs gründete sich
am 17. Oktober 1954 in Düsseldorf
der Verband der Deutschen Sport -
taucher VDST aus 13 Vereinen, den
zwischen 1949 und 1954 gegründe-
ten sogenannte DUCs (Deutschen
Unterwasserclubs), die sich mit
ihren Vertretern am Rande der
jähr lichen Tagung mit Ausstellung
des Deutschen Verbandes für Jagd
und Fischerei am Rhein zusam -
mengefunden hatten9. Der Aufruf
war in der Tauchsportzeitschrift
„De l phin“, Hamburg, erfolgt, die
den neu gegründeten Tauchverei -
nen – so der Herausgeber Kurt von
Eckenbrecher – einen „Kommuni -
ka tor“ bieten wollte10.

Was für eine Zeit war das, welche
Menschen waren am Werk, die sich
sofort nach der Gründung der
Bun desrepublik 1949 und der
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Abb. 2: Helmtaucher in der eisenzeitl -
ichen Siedlung Biskupin, Polen, 1937.

Abb. 3: Ausgrabung im Senkkasten,
Steinzeitdorf Sipplingen 1929/30.



Wiederfreigabe der Vereinstätig -
keiten mit Tauchsport beschäftig-
ten? Unterwassersport war Frei -
heit, ein Gefühl des unter Wasser
fliegen Dürfens, die Möglichkeit,
neue Welten kennen zu lernen – so
war es zu lesen. Bald war es ein „In-
Sport“ der Nachkriegszeit, den
man individuell oder in der Grup -
pe, auch auf Reisen in den Süden
wahrnehmen konnte. Die ersten
Filme von Hans Hass oder Jacques
Cousteau, die noch während des
Krieges gedreht wurden, kursier-
ten. Sie begeisterten die Menschen
und waren ein großer Erfolg. Auch
die Zeichner der Illu strierten nah-
men das Thema gerne auf (Abb. 4).
Bunt war demnach die Mischung
der Gründungsdelegier ten im
Spätjahr 1954. Firmenver tre ter für
Unterwassersport, der Arbeitskreis
für Unterwasserkunde Düsseldorf,
Fachärzte, Juristen, Unterwasser -
foto grafen, Sportler, die neu ge -
gründete Unterwasser for schungs -
 gruppe Bodensee und Hydrobio lo -
gen waren vor Ort. Es formte sich

ein Vorstand, der sich eine Satzung
gab, die am 22. Mai 1955 errichtet
und am 29. Dezem ber in Überlin-
gen am Bodensee eingetragen wur -
de (Abb. 5). Erster Vorstand wurde
der Pfahlbau for scher Prof. Dr.
Hans Reinerth, Über lingen, der
schon 1929 wie erwähnt einen aus-
gepumpten Senkkasten in Sipp -
lingen errichtet hatte, an dem er
immer wieder mit Wasserein brü -
chen zu kämpfen hatte. An Sach -
abteilungen wurden bereits im
ersten Jahr eingerichtet: Sportliche
Ausbildung, Tauchausrüstung,
Tauch praxis und Unterwasserjagd,
Ärztliche Betreuung, Ausland und
Presse sowie Unterwasser for schung.

Nach den Informationen aus den
Akten hatte Hans Reinerth im
April 1954 gleich nach der Ent -
wicklung der ersten richtig belich-
teten Unterwassernegative aus den
Pfahlbauten des Bodensees (Abb. 6)

         182 Frühe taucharchäologische Untersuchungen · Gunter Schöbel

Abb. 4: Tauchen – anders gesehen.

Abb. 5: 
Eintrag in das Vereinsregister 1955.



Das Gegenstück, die Dräger Ge -
gen lunge (Abb. 8), das Sauerstoff-
Umluftgerät, war in der entwickel-
ten Form ein Patent, welches die
bekannte Lübecker Firma zusam-
men mit dem österreichischen
Tauchpionier Hans Hass (Abb. 9)
weiter entwickelt hatte und wel-
ches von den Kampfschwimmern
Italiens und Deutschlands im WK
II genutzt wurde. Ein Freund von
Hans Hass, Alfred von Wurzian,
demonstrierte den militärischen
Wert des Gerätes schon 1942 der
deutschen Marine vor der Mole im
Hafen von Piräus im besetzten
Griechenland vor Athen. Dabei
wurden auch archäologische Fun -
de geborgen, zunächst jedoch mit
wenig Zustimmung bei den Zu -

die Initiative übernommen und
zusammen mit dem Herausgeber
der Tauchzeitschrift Delphin, Kurt
von Eckenbrecher, und mit dem
Leiter des Arbeitskreises für Unter -
wasserkunde Otto Flössel aus Düs -
seldorf begonnen. Sie holten die
Vertreter der Firmen Barakuda
Hamburg und Dräger Lübeck ins
Boot, die bereitwillig halfen und
die Netzwerke der anderen ergänz-
ten. Ausschlaggebend waren Rei -
nerths Forschungen in den Pfahl -
bauten am Bodensee gewesen, die
er nach Abschluss seiner Entnazi -
fizierung Anfang der 1950er wieder
aufnehmen durfte und die ihm
unter Wasser als „erfolgver spre -
chen des Neuland“ erschienen. Es
gab noch Probleme mit einer allge-
mein verfügbaren mobilen Tauch -
technik, die sich vor allem aus einer
militärischen Technik für den Brei -
tensport entwickelt hatte. Dies
wird bei vielen Schilderungen des
frühen Tauchsports gerne verges-
sen. Der berühmte Unterwasser -
for scher Jacques Cousteau war ab
1936 Marineoffizier in Frankreich
und verfolgte eine Laufbahn bis zum
Korvettenkapitän. Er war Spion,
Saboteur, Mitglied der Résistance
und ab 1943 Ausbilder der franzö-
sischen Kampftaucher. Die Gruppe
Cousteau entwickelte 1943 nicht
nur mit dem Techniker Emile Gag -
nan ein erstes Patent für ein
Drucklufttauchgerät, sondern er -
probte die neue Aqualunge noch
im selben Jahr in über 500 Tauch -
manövern. Er arbeitete unter dem
Kommando des militärischen fran-
zösischen Tauchpioniers Philippe
Tailliez auf der CONDORCET, der
auch Kommandant der Unterwas -
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Abb. 6: Erste Unterwasseraufnahme bronzezeitlicher Pfahlbauten Unteruhldingen-Stollenwiesen, April 1954.

Abb. 7: Die Unterwasserforschungs -
 gruppe der französischen Marine.
Jacques Cousteau (1.v.l.), Philippe Tailliez
(3.v.l.), Frédéric Dumas (5.v.l.).

Abb. 8: Die Dräger Gegenlunge. 

Abb. 9: Hans Hass, österreichischer
Tauchsportpionier (1919-2013). 

ser forschungsgruppe der französi-
schen Marine war, zusammen mit
Frédéric Dumas, der gleichfalls an
der Erprobung eines autonomen
Tauchgerätes federführend betei-
ligt war (Abb. 7). Die Alliierten
nutz ten das Tauchgerät, die Aqua -
lunge Cousteaus zuerst für Kampf -
schwimmer, dann erst kam der
Einsatz für Forschung und Wissen -
schaft. 



stän digen. Der Erfolg kam dann
1943 im Olympiabad in Berlin mit
der deutschen Schwimmerelite, die
für den militärischen Kampf -
schwim mereinsatz vorgesehen war
und das Gerät vorführte. Italie ni -
sche und deutsche Ausbildungs -
verbände entstanden, auch unter
Beteiligung der SS, der Kriegs ma -
rine und der Deutschen Abwehr
für den Einsatz an allen Fronten,
vornehmlich aber im Süden im
Mit telmeer und im Osten an wich-
tigen Flussübergängen bis Kriegs -
ende. Schiffe, Hafenanlagen und
Brücken zu sprengen war ihre
Hauptaufgabe. Die beteiligten Sport -
taucher 1954 kamen fast alle aus
dem Krieg in eine nun friedliche
Welt. Es lohnt sich dennoch, zum
Verständnis einen kurzen Exkurs
in das Vorleben mancher Prota go -
nisten zu unternehmen. Dies er -
klärt uns, dass plötzlich, scheinbar
ohne große Vorlaufphase ein be -
acht liches know how vorhanden
war. Die Entwicklung der Unter -
was serforschung war nicht aus-
schließlich dem Sport zu verdan-
ken.

Der erste Präsident des VDST Hans
Reinerth, bei der Gründung zu -
ständig für die Unterwasser for -
schung, war bis Kriegsende Amts -
leiter für Vorgeschichte im Amt
Rosenberg in Berlin und somit po -
litischer Funktionär für Archäo -
logie im NS Staat und Auslands -
grabungen gewesen. Er war des-
wegen als Schwarzes Schaf von sei-

ner eigenen archäologischen Zunft
nach 1945 ausgeschlossen worden11

und auf der Suche nach neuen
Aufgaben. Herbert Völsch aus
Krefeld war als Oberleutnant der
Marine und als Lehrkommandant
1944 Ausbildungsleiter für Kampf -
schwimmer im italienischen Val -
dagno beauftragt und dann als
Vor standsmitglied des VDST ab
1954 zuständig für die sportliche
Ausbildung der Taucher (Tauch -
schein). Die ehemaligen Kampf -
schwim mer der aufgelösten Kriegs -
marine Hanns Joachim Bergann
und Kurt Ristau gründeten un -
mittelbar 1949 die Firma Bara kuda,
Monopolhersteller für Schwimm -
flossen bis in die 1960er Jahre und
1950 mit Peter Paulsen verantwort-
lich für die Gründung des DUC
Hamburg. Kurt von Eckenbrecher
schließlich als Herausgeber des
Verbandmagazins Delphin in Ham -
burg, das bald eine Auflage von 20
000 erreichte, und Verfasser einer
Schwimmfibel im Nachkriegs -
deutsch land, war Olympiasieger
im Schwimmen im Freistil über 4 ×
100 m im Jahre 1936 in Berlin, aber
auch 1944/45 Ober- und Haupt -
sturmführer im SS-Hauptamt, zu -
ständig für Leibesübungen und
Sport. Diese Netzwerke waren nach
1945 nicht verloren gegangen. Ab
1958 wurden fast ausschließlich
ehemals im Weltkrieg eingesetzte
Kampftaucher in der neu gegrün-
deten Bundeswehr als Kampf -
schwimmer trainiert (Abb. 10), die
vormals zur Elite der deutschen

Schwimmer zählten und besonders
ausgewählt worden waren. Sie wur-
den nach dem Krieg zunächst bei
den Nageurs de combat in Frank -
reich geschult. Dort lagen vor al -
lem nach dem Indochinakrieg Er -
fahrungen beim Einsatz der
Kampfschwimmer als Einzel kämp -
fer vor. Zum Einsatz kamen die
Aqualunge Cousteaus und der
Drägersche Sauerstoffatmer.

Die Verbandsgründung war den-
noch ein Zeichen für den Neu an -
fang unter anderen Vorzeichen in
einer jetzt demokratischen Gesell -
schaft. Es wurden schnell interna-
tionale Kontakte gesucht, eine Ver -
netzung weltweit angestrebt. Die
Defizite des amateurhaften Tau -
chens waren schnell benannt. Pro -
fes sionelle Regeln sollten geschaf-
fen werden, wobei es auch einige
Rückschläge gab. Es ist für uns  alle
interessant, kurz in den Akten zu
stöbern, um zu verstehen. 

Erste Forschungen

Methodisch wurde der Anstoß für
die Unterwasserforschung am Bo -
den see (Abb. 11) von 1949 bis 1952
durch verstärkte Meldungen von
Pri vatsammlern aus neu entdeck -
ten Steinzeit-Pfahlbausiedlungen
gegeben. Gärtnereibesitzer und
Hei matforscher Hermann Schiele
aus Dingelsdorf entdeckte etwa bei
extr emen Niederwasser wasser stän -
den Dutzende von Steinbeilen,
Feu er steinpfeilspitzen, neue tieflie-
gende Pfahlfelder und meldete dies
in regelmäßiger Folge dem Prähis -
to riker Reinerth nach Überlingen,
der dies in verschiedenen Beiträgen
mit Fund- und Tiefenlagekarten in
der Zeitschrift Vorzeit (Unteruhl -
din gen) publizierte12. Die Rück ga -
be von beschlagnahmten Kameras
durch die Alliierten, die Aufhebung
der Kontensperren für die vormals
politisch belasteten Protagonisten,
die Neuaufstellungen von Museen
wie etwa Überlingen, die Angebote
von privaten Pfahlbausammlungen
mit Steinzeitfunden aus Antiqua -
riaten in Konstanz, eine noch feh-
lende staatliche Aufsicht und die
allgemein schlechte wirtschaftliche
Lage vieler Kollegen begünstigten
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Abb. 10: Bundeswehrübung 1958.



den Neuanfang der Pfahlbau ar -
chäo logie. 1952 schlug Otto von
Hes sen Reinerth praktische Som -
mer kurse für Studenten vor.
Architekt Klemm will Ausgra bun -
gen seines Großvaters an der Süs -
senmühle bei Überlingen fortset-
zen. Die Funde von Erich Schultz,
Privatsammler aus Unteruhl din -
gen, werden zeichnerisch erfasst
und für das Museum Uhldingen
auf gekauft. Der Fotograf Heinz
Dürr beginnt Sondagen an Fund -
plät zen des Mesolithikums entlang
des Sees. Illegale Probenentnah -
men in Pfahlbauten im Wollmatin -
ger Ried werden entdeckt und an -
gezeigt. 1953 beginnt durch Rei -
nerth und Schiele eine großflächige
Aufnahme von Stationen von Lit -
zel stetten bis Konstanz-Egg am
Süd ufer des Überlinger Sees. Bo -
tanische Analysen durch Karl
Bertsch aus diesen jungsteinzeit-
lichen Siedlungsschichten sind be -
merkenswert. Bei den Arbeiten

vom Ruderboot aus geht dabei eine
4 m lange Messlatte im Bodensee
verloren, die trotz größerer An -
stren gungen nicht mehr geborgen
werden konnte, wie Schiele Rei -
nerth gegenüber am 12.2.1953 mit-
teilte13.

Wir wissen nicht, ob dies den An -
stoß für den Beginn der Unterwas -
ser forschung im Südwesten bilde-
te. Auffällig ist jedoch, dass sich die
Tauchausrüstung des Prähisto ri -
kers Reinerth jetzt Monat um
Monat vervollständigte. Festzustel -
len sind ab Februar 1954 nachein-
ander der Kauf eines Busch-Au -
ßen bordmotors für das Ruderboot
und eine Taucherplattform (Abb.
12) und von April bis Juni die Lie -
ferung von Bootszubehör und
Tauchgeräten, einer Unterwasser -
ka mera (Abb. 13) bei Barakuda und
eines Tauchanzuges aus Gummi
bei Sportkamerad Graf in Bi be -
rach/Riss. 

Dabei gibt es – Zitat Reinerth an
die Barakuda Gesellschaft vom
11.6.1954 – auch Kurioses zu ver-
melden, das noch den improvisier-
ten Charakter der frühen For -
schungs methodik offenbart. Rei -
nerth schrieb: „…zu wiss. Zwecken
benötige ich ein Tauchgerät, das
bei ortsfester Tätigkeit einen Auf -
ent halt von länger als eine Stunde
unter Wasser ermöglicht. Da es
sich um Arbeiten am gleichen Orte

handelt, wäre es denkbar, die
Atem luft durch einen verlängerten
Schorchel (bis 8 m) von der Ober -
fläche zu beziehen? Ich wäre ihnen
dankbar, wenn Sie mich unterrich-
ten würden, ob es ein derartiges
Ge rät bereits gibt“. Ähnlich ist auch
vom 29.6. an Ernst Warncke bei
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Abb. 11: Untersuchungen in den Pfahl bau -
ten des Bodensees bei Dingelsdorf 1953. 

Abb. 12: Hans Reinerth mit Theo Löbsack ca. 1960 beim Einsatz der mobilen
Tauchplattform mit Kompressor, Pressluftflasche in Unteruhldingen.

Abb. 13: Die neue Kamera im wasser -
dichten Gehäuse, Unteruhldingen 1954.

Abb. 14: Der Sporttaucher im Dienste
der Wissenschaft.

Dräger, dem Ingenieurpartner von
Hans Hass, eine Anfrage wegen der
Herstellung eines Tauchgerätes mit
ständiger Luftzuführung von der
Oberfläche nachgewiesen. Man
schreibt ihm kurz, dass technisch
ein solcher Schnorchel nicht mög-
lich sei. Die Bemühungen führen
dennoch nach ersten Erfahrungen
unter Wasser im Sommer 1954 zur
Gründung der Unterwasser for -
schungs gruppe Bodensee (Abb. 14).
Am 24.9. bittet Reinerth Herrn von
Eckenbrecher von der Redaktion
Delphin, unter der Rubrik „Unter -
wasserwelle“ eine Vereinsnotiz zur
Anwerbung weiterer Tauchsportler
aus Deutschland, Österreich und
der Schweiz im Dienste der natur-
wissenschaftlichen und prähistori-
schen Erforschung des Bodensees



zu setzen. Bildberichte und Mittei -
lungen erfolgten in der Zeitschrift
„Vorzeit am
Bodensee“14.

Da Hans Rei -
nerth als Leiter
des Freilicht -
museums Un -
ter  uhl  dingen
bei der zeitglei-
chen Fi sche rei -
aus stel lung in
Düsseldorf ohnehin ei ne Reihe von
Jagd- und Fischerei geräten in
Modell und Original ausstellte –
seit 1951 war er gut mit A. v.
Brandt, dem Leiter der Bun des -
anstalt für Fischerei Hamburg
bekannt – machte er nebenbei den
Vorschlag zur Gründung einer Ab -
teilung zur Unterwasser for schung
im beabsichtigten Deut schen Sport -
 taucherbund. Weiter erklärte er
sich bereit –so die In formationen
aus der erhaltenen Korrespondenz
– zur Aufgaben stel lung, ständigen
Beratung und wissenschaftlichen
wie finanziellen Unterstützung der
Tauch kamera den in der Unter was -
ser forschung ein kurzes grundsätz-
liches Referat zu halten. Dafür war
er aufgrund seiner Pfahlbau for -
schun gen seit 1919 in Württem -
berg und Baden zweifellos qualifi-
ziert. Der Vortrag vom 5.10.1954,
der anschließend in verschiedener
Form gedruckt und inhaltlich aus-
geweitet wurde15, trug zunächst in
Düsseldorf den allgemeinen Titel
„Unterwasserforschung im Rah -
men des Deutschen Tauchsports“,
dann 1955 in Kassel „Der Sport -
taucher im Dienste der Wissen -
schaft“. Heute klingt die Sprache
et was fremd, sie ist, wie zu diesem
Zeitpunkt nicht anders zu erwar-
ten, die Sprache einer vorangegan-

genen Zeit. „…Der Einsatz des
Sport tauchers zur Erforschung der
untergegangenen Kulturstätten un   -
serer Vorzeit“. …„Von den Mee ren
des Nordens bis zu den Inseln
Grie chenlands und den Küsten
Nord afrikas ruhen die Schätze der
Vergangenheit, liegen unzählige
untergegangene Grabstätten und
Heiligtümer auf dem Grunde der
küstennahen Meere, in den Seen
und Flüssen...“ …“Aber kaum eine
Hand noch hat an diese Schätze ge -
rührt. Ein unabsehbares Feld liegt
hier vor der Forschung.“ 

Eine neue Forschungswelt wurde
al lgemein sichtbar und eine kosten-
günstige Untersuchungsform tat
sich auf. Scharf wurde vom Ver -
band die planlose „Fund-Tau che -
rei“ abgelehnt und zuerst von Rei -
nerth zudem auch das Aus gra ben
unter Wasser generell (Abb. 15).
Dies sollte an den Binnenseen der
durch ihn eingeführten Senk kas -
tenmethode vorbehalten werden.
Der Taucher sollte entdecken und
dokumentieren, einmessen, pho -
tographisch fest halten, Pläne
erstellen, intakte Kul tur schicht aber
un  angetastet lassen. Dies war für
die ersten Jahre der Auf ruf an alle,
das Ziel. Über Meldekarten und die
Aufforderung zur Zusam men ar -
beit im In- und Ausland sollte die
Erfassung von Fund stel len verfei-
nert werden16. Dennoch erschienen
in der Rubrik „Hier spricht der
Tauchprofessor“ (Abb. 16) neben
einer Karikatur Rei nerths in
Badehose und Flossen zu nächst
nicht nur meeresbiologische Be -
richte und Aufnahmen von Unter -
wasserforschern im Gummi anzug
oder solche der Baureste des bron-
zezeitlichen Pfahlfeldes von Unter -
uhldingen. Auch geborgene Ton -
gefäße und eine Lanzenspitze zeig-
ten den Reichtum der Unter su -
chungsobjekte (Abb. 17). 

Das Fund tau -
chen war 1954
auch bei den
Vor ständen des
VDST noch
nicht ganz aus
der Mode (Abb.
18) Dies verfei-
nerte sich je -
doch bis Ende

der 1950er Jahre. Dann wurden
exakte Angaben zu Quadrat git -
ternetzen, der Einsatz von Press -
luftgeräten, Spritzenschlauch ein -
richtungen, Folienzeichnungen
und die Planfotografie gefordert17.
Hier waren sicher die Berichte der
Schiffsuntersuchungen aus Spargi/
Sardinien durch Nino Lamboglia
am 2. Internationalen Kongress für
Unterwasserarchäologie in Alben -
ga, für den Reinerth den Bericht
erstellte, und dem er wie auch Prof.
Benoit aus Marseille verbunden
war, oder die Untersuchungen im
Ha fen von Roskilde 1958 durch
Olaf Olsen äußerst prägend und
lehr reich gewesen. 

Der gewünschte Schulterschluss zu
den Nachbarländern für Ausbil -
dung, Zusammenarbeit und For -
schung entwickelte sich nach der
ersten Verbandstagung 1954 rasch.
Noch im Oktober wünschte sich
Tauchausbilder Heberlein, der Lei -
ter des Centro subacqueo in Lu -
gano, eine Kontaktaufnahme und
bot Wissenschaftlern Tauchkurse
für deutsche und schweizer Kun -
den an. Der Hydrobiologe Dr. A.
Beckh, Präsident des Deutschen
Tauch Clubs München, hatte in
Langenargen am Bodensee gear-
beitet und über die Cypriniden

         186 Frühe taucharchäologische Untersuchungen · Gunter Schöbel

Abb. 15: Ertauchte Fundobjekte aus dem
bronzezeitlichen Pfahlfeld, Unteruhl din -
gen 1954. 

Abb. 16: „Hier spricht der Tauchprofessor“. Rubrik in der Zeitschrift Delphin. 

Abb. 17: Tauchfunde Hamburger
Kollegen aus Bodenseepfahlbauten.



pro moviert. Als Zoologe und
Ozea no graph war er Mitglied der
National Geographic Society in
Washington und Leiter des Mee -
res wirtschaftlichen Forschungs in -
stitutes in München, hielt Vorträge
und zeigte Filme. Er war an einer
Mitarbeit sehr interessiert. Über
den Präsidenten des französischen
Verbandes Foucher-Creteau wurde
1955 der Beitritt des VDST in die
Internationale Union gestaltet. Rei -
nerth initiierte mit dem Präsiden -
ten des British Sub Aqua Club N.O.
Gugen bereits 1957 eine weitere In -
tensivierung der gegenseitigen Ko -
operation und eine Entwicklung
im Rahmen der Vereinigung der
Euro päischen Sporttaucher und
später im Weltverband.

Mitglied Wissel meldete Tauch -
funde in Eifelmaaren. Klaus Meiss -
ner vom DUC Hamburg sendete
im Bodensee gefundene Stücke
(Abb. 19) zurück und gab Hinweise
auf ein wikingerzeitliches Schiff,

das gerade bei Haithabu Nähe
Schles wig lokalisiert werden konn-
te. Reinerth lud ihn zur Erkundung
bronzezeitlicher Fundstellen, aber
auch Absuche bekannter Stellen
ein. Gerhard Kapitän, ein weiterer
Pionier, berichtete ab 1957 von

Untersuchungen bei Panarea/Basi -
luzzo und vom Werbellin-See und
übermittelte 1957 Pläne eigener
Aufnahmen von Pfählen. Reinerth
schlägt ihm die Gründung einer
AG für Unterwasserforschung in
Ostberlin vor18. Unvergessen bleibt
sein Bericht mit Skizze über „Das
Schiff des Marcus Sestius“ bei
Marseille, eine Untersuchung Cou -
s  teaus mit der CALYPSO 1952 (Abb.
20). Er zeigt die Methode im Meer
bestens. Kapitän hatte bei Cou -
steau in Cannes die Saugpumpe
für die Unterwasserarbeit kennen-
gelernt und sie auch im Scher müt -
zel-See bei Buckow eingesetzt. Rei -
nerth wollte sie dann auch am
Bodensee verwenden.

Kapitän setzte sich ab 1959 gegen-
über Reinerth nach seinen eigenen
Erfahrungen in Frankreich sehr
stark gegen das Plündern von Am -
phorenfeldern und
für den Schutz
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Abb. 18: Amphoren aus Mallorca, Puerto de Campos (1954). 

Abb. 19: Taucher vom DUC Hamburg
beim Einsatz im Bodensee (1956).

Abb. 20: Skizze zur Tauchuntersuchung Jacques Cousteaus am Weinschiff des Marcus
Sestius bei Cannes 1952.



und die Meldepflicht von Fund -
stellen ein, publizierte stets muster-
gültig seine Untersuchungen, etwa
1960 und 1961 die Kemlade im
Camb ser See oder einen Pfahlbau
im Werbellin-See in Brandenburg
bei Altenhof, von ihm teilerfasst im
Quadratmetersystem19. Englische
Taucher kamen 1962 nach Unter -
uhldingen. Tauchfahrten zu tieflie-
genden Siedlungen wurden unter-
nommen. Geborgene Fundstücke
ge langten in das Museumsarchiv
Unter uhldingen. 1969 wurde erst-
mals das Wrack eines Salzschiffes
im Bodensee durch Kollegen aus
Karlsruhe – dazu erschien ein Zei -
tungsartikel in den Badischen Neu -
e sten Nachrichten – im Plan doku-
mentiert (Abb. 21)20.

Die Konsolidierung und erste
Schwierigkeiten

Institutionell entwickelte sich der
VDST als Vereinigung der deut-
schen Tauchsportverbände rasch.
Auf die Jahrestagung 1954 in Düs -
seldorf folgten Kassel 1955, Darm -
stadt 1956 (Abb. 22), Hamburg
1957, Krefeld 1958, München
1959, Berlin 1960. Das Archiv der
ersten Jahre ist am Bodensee erhal-
ten. Tonmitschnitte der frühen
Ver sammlungen wurden von Jens
Peter Paulsen, DUC Hamburg,
gefertigt. Die Mitgliederzahlen stie -
 gen, auch wenn die Disziplin bei
der Zahlung von Mit glie der bei -
trägen stark kritisiert wurde. Nicht
jeder sah ein, bei seinem regionalen
Club und beim Verband zahlen zu
müssen. Reinerth wurde nach einer
absolvierten Amtsperiode 1958
Eh renpräsident und gab den Stab
an Jens Peter Paulsen aus Hamburg
weiter, blieb aber für die For -
schungsseite weiter verantwortlich,
obwohl die Forschungsgruppe Bo -
den see 1961 – wegen Nicht be zah -
lens von Beiträgen – aus dem
VDST ausgeschlossen wurde. Es
folgte nach intensiven Auseinan -
dersetzungen um den richtigen
Weg zwischen Süd und Nord nach
der Anfangsphase eine Phase der
Konsolidierung des Verbandes auf
vielen Feldern.
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Abb. 21: Dokumentation des Salzschiffes vor Unteruhldingen durch Werner Scheyer
1969. Karlsruhe TC Muräne.

Abb. 22: Jahrestagung des VDST 1956 in Darmstadt. Der Vorstand. 



Von der Verbandsgründung hatten
sich die Beteiligten einen einheit-
lichen Versicherungsschutz, ein-
heitliche Ausbildungsrichtlinien,
einheitliche Tauchscheine, Veran -
stal tungen, Forschungen und die
bes sere Zusammenarbeit mit ande-
ren Verbänden versprochen. Sie
ent wickelten dazu Ausweise, Logo -
vorschläge und Entwürfe für eine
unabhängige Tauchzeitschrift wie
„den Wassermann“, der jedoch nie
erschien. Sie beförderten die
Schwimm- und Flossenaus bil dung
in sehr starkem Maße vor allem für
Jugendliche und initiierten so die
stetige Entwicklung von Tauch -
sport gruppen in vielen Län dern.
Problematisch waren die Auf lösung
der eigenständigen Tauch gruppen
im Ostteil Deutschlands und die
dortige Vereinigung im allgemei-
nen Sportverband. Auch durfte die
Verbandszeitschrift ab 1957 nicht
mehr in den Ostteil versandt wer-
den. Man behalf sich dadurch, dass
Tauchkollegen über die Berliner S-
Bahn das Magazin in den Osten
schmuggelten. Auf der Tagung
1957 bildeten sich Partner schaften
von Westclubs, welche die „Nau -
tilus Berlin“, die „Seeteufel Leip zig“
oder die Tauchgruppen War  ne -
münde und Potsdam mit Info -
material versorgten, bis der Eiserne
Vorhang fiel.

Tödliche Unfälle der Spor t kame -
raden Alfred Diener, Klaus Wissel
und Harald Möller 1957/1958 stell -
ten den Verband kurz darauf unter
eine sehr starke Belastungsprobe.
Man sammelte zwar für die Ver -
stor benen, eine Versicherungs leis -
tung gab es jedoch damals noch
nicht. Dies führte aber am Ende
zielstrebig zu einer verbesserten
Aus bildung und Information über
die Tauchgefahren und 1958 zur
verpflichtenden Regel „Tauche nie-
mals allein“. Dies prägte auch das
Segment der forschenden Taucher.
Tauchgruppen vom Mondsee mit
Dr. Walter Kunze21 oder der Züri -
cher Club Turi Sub als Gruppe von
archäologischen Sporttauchern
(1963/64) trugen die Entwicklung
hinein in eine qualifizierte Unter -
wasser arbeit. Zusammenfassend
gab Reinerth als Gründungspräsi -
dent des VDST 1962 für den Süd -

west funk ein Interview, in dem er
die Pioniersituation am Bodensee
von den Anfängen über die Kasten -
grabung bis zu den ersten Unter -
wasserpressluftgeräten beleuchtete,
nicht ohne zu betonen, dass er in
der beweglichen Form der For -
schung unter Wasser die zukunfts-
weisende und kostengünstigste Art
der Unterwassermethode für die
Forschung der Archäologie sehe.
Mit dem durch Ulrich Ruoff 1967
mit entwickelten Unterwasser -
strahl rohr war dann endlich eine
technische Einrichtung am Zü -
richsee gefunden, die klare Sicht
durch Sogwirkung erzeugte und
die heute aus der Unterwasser for -
schung an Binnenseen als Ga rant
für eine ordentliche und me tho -
disch exakte Arbeit nicht mehr
weg zudenken ist22.

Bewertung der frühen Entwick -
lung aus heutiger Sicht

Rückblickend war der VDST als
nichtstaatliche Vereinigung das
Amalgam für die Entwicklung
einer funktionierenden Unter was -
ser archäologie. Die in ihm versam-
melten Fachleute, Amateure und
Wissenschaftler schafften über die
Grenzen und Staaten hinaus eine
verlässliche Methodik und darüber
hinaus ein bis heute tragfähiges
Fundament für eine internationale
Zusammenarbeit.

1959 war der VDST Grün dungs -
mitglied bei der Geburtsstunde des
Welttauchsportverbandes Confé de -
ration Mondiale des Activités
Subaquatiques (CMAS). Heute bil-
det er nach den weltweit anerkann-
ten CMAS-Standards aus. Im Jahre
2013 zählte er 71 610 Vereins mit -
glieder in 924 Vereinen, dazu 112
Tauchschulen und 17 Landes -
tauch sportverbände als Direktmit -
glie der, so dass es insgesamt weit
über 80.000 Mitglieder sind. Das
scientific diving oder das wissen-
schaftliche Tauchen umfasst heute,
wie in der Festschrift zum 60jähri-
gen Bestehen zu lesen ist23, die si -
chere und gekonnte Anwendung
von Forschungsmethoden in den
unterschiedlichsten Wissen schafts -
bereichen, unter anderem auch in

der Biologie und Archäologie. Die
Ausbildung richtet sich etwa an
Studierende und alle Sporttaucher
mit Interesse. Über laufende
Citizen Science-Projekte innerhalb
und außerhalb Deutschlands ist
2015 auch der erste Prüfungs lehr -
gang des VDST in scientific diving
auf der meeresbiologischen Station
Stareso auf Korsika geplant. 

Auch von Seiten der amtlichen
Archäologie in Deutschland sind
Bemühungen im Gange, die Aus -
bil dung von Forschungstauchern
über die Institutionalisierung an
den Denkmalämtern und vor allem
auch an den Universitäten weiter
zu verbessern. Wie zuletzt Marcus
Heinrich Hermanns in der Ver -
bandszeitschrift des Deutschen
Verbandes für Archäologie „Blick -
punkt“ darstellte, ist dies kein
leichtes Unterfangen, gleichwohl
aber ein großes Desiderat24. Dies
betrifft die akademische und prak-
tische Ausbildung.

Wenn es auch in der Geschichte
der Unterwasserforschung wieder-
holt Konkurrenzsituationen zwi-
schen den staatlichen und den
nichtstaatlichen Forschungs ver -
eini gungen gab, so kann doch die
Geschichte zeigen, dass große Ent -
wicklungen innerhalb der Me tho -
de nur im fruchtbaren Diskurs al -
ler Fachleute und Spezialisten zu
erzielen waren. 

Dessen waren sich die frühen For -
scher um Adolphe von Morlot
1854, und dessen waren sich auch
die Gründer von 1954 im VDST
bewusst. Zusammenarbeit über die
Grenzen hinweg und Kooperatio -
nen finden und gestalten – so lau-
tet deshalb die Botschaft, die sich
heute und für die Zukunft aus ei -
ner Rückbetrachtung von 161
Jahren Unterwasserforschung er -
gibt. 
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